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DAS PROBLEM DER KÜNSTLER-BI OGRAFI E 
 

Dar gest ellt am Bei spie l Kaf kas  
 
 

Ei ne Biog r afie be deute t d i e Lebensbe schre i bung e i nes Me nsche n. 
Si e zeig t den Leben sraum, in d en er hinei ngebo r en w urde, und d as 
Umf eld, das ih m die W eiche n ste l l t. In diese m Rahmen ent wicke l t 
si ch da nn jed er Me nsc h zu se i ner unver wechs elbar en 
In divid ualit ät, z u sein er ei nziga r tige n Per sönli chkei t, 
je denfa l ls wenn es  i hm v ergö nnt i s t, diese s -na ch G oethe -  
„h öchst e Glüc k der E r denk i nder “  zu e rrei chen. In ein em 
unentwe gten W echse l spie l z wisc hen dem sic h entf alten den Ic h u nd 
se i ner U mwelt werd en Rea ktion en gew eckt, lass en sic h Stär ken u nd 
Schwächen e r kenn en, b i lden si ch Ver halt enswei sen hera us u nd 
of f enba r en sich V eranl agung en. I nsofern wi r d jeder  Mensch v on 
se i ner Umgebung i n je der Hi nsic ht ge pr ägt. Diese r Ein f luß 
er s trec kt s i ch auf sein e Gewohnheite n, s eine Spra che, sei ne 
Maniere n, s eine Sit t en und zu guter Let z t a uf s ein ganz es 
Wel tbil d. Desh alb si nd di e Mi t menschen f ür die E ntwic k lun g des 
Ei nzeln en von wesen t lich er Bede ut ung. Das g i lt zu näch st f ür di e 
El t ern, die  Gesch wiste r und Verwa ndten , dann für die  Freun de, d ie 
Er z iehe r u nd Leh r er, ab er auch fü r V erei ne und Ge meins chaft en 
al l er Ar t . Der H eranw achse nde su cht und brauc ht Ori entie r unge n. 
Das B este s ind na t ürli ch rich t i ge V orbil der, di e den Lebensweg 
ei nes j unge n Mensche n ri chtun gweis end und entsc heide nd 
mi t best i mmen können . D ie Mög l ic hkeiten s i nd da bei so za hlrei ch 
und vie l fält i g wi e die Mens chen selbs t .  
 
Im Allge meine n und Grund sätzl i chen wird s ich d i e Bio grafi e ein es 
Künstle r s zun ächst wohl k aum von der an derer unter schei den. D as 
gi l t s olang e, bi s si ch di e außerg ewöhnl iche n Besonde r heit en 
se i ner Bega bung herau szukr i stal l isie r en begin nen. Von dies em 
Augenbl i ck an wächs t e r all mähl i ch in s eine S onder r olle hinei n, 
in d i e Einzi garti gkeit s eine r  schöpfer i sche n G eist eskra f t, die  
ih n eine r seit s a usze i chne t , abe r ande r erse i ts auc h nich t selt en 
aussond ert, zu minde stens d en Un t er schi ed zu de n m eist en spür en 
lä ßt un d ihn oft  i ns A l lein sein t reib t .  
 
Das is t di e h äufi g not wendi ge K ehrs eite sein es Genie s.  Der 
Künstle r füh l t si ch ei ner h öhere n 
St i mme ver pfli chtet , d ie ihn zuglei ch unw i ders t ehli ch zu etw as 
Besonde r em b efähi gt. U nd je  
el ement arer er d i esen R uf vern im mt, de sto zwi ngend er wird d er 
Drang, i hm z u fol gen. Kafka  
beschre i bt dies es dräng ende Be dürfni s mit de n Wor ten: „ Die 
Sehnsuc ht zu  schr eiben , hat über al l da s Über gewi cht, mein I nner es 
lö s t sich und ist b ereit , Tief er es her vorzu l asse n. “  Für die se 
se i ne ti efe i nnere Wahrh eit un d ihr e schö pferi sche G estal t ung i n 
se i nem Kunstw erk i s t dem  Dich t er ke i n P re i s zu hoch, keine Bürd e 
zu schwer und kein Opfer zu gr oß. Ka f ka o f fenb art se i nen Auftr ag 
mi t dem Beken ntnis : „Die unge heuer e Welt , die i ch i m Kopf e habe. 
Aber wie mich b efrei en und s ie be f reie n, ohn e zu z errei ßen. U nd 
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ta usenmal l iebe r z erre i ßen, al s si e in mi r z urüc khalt en oder 
begrabe n. Da zu bi n ich ja  hi er, das i s t mi r ganz kla r . “  
 
Di e aufs chluß r eich en Aus sagen K af kas w eise n dara uf hin , daß der 
wi r klic h groß e Künstler seine r Kunst wegen jed e Anspannun g, je de 
Zer reiß probe , jed e Grenzerf ahrun g des dem Mensc hen M öglic hen, d en 
„A nstur m g egen d i e letz t e irdi sc he Gr enze “ , wie e r s agt , auf 
si ch nim mt. Se i n Ziel  i st die „ Bändigun g und H öherf ührun g “ des 
Mensche n, um i hn in di e geordne t e Wel t der K unst zu erh eben. I n 
di esem Si nn i st der Kü nstle r nach de r Überze ugung K afkas ei n 
Vi s ionä r u nd ha t e in e zukunf t st r ächtig e, gera dezu „ proph etisc he 
Auf gabe “ . I hr b leib ender Au sdr uck i st sei n Kunstw erk. In i hm 
ve r such t e r, „die W elt ins R ei ne, Wa hre, Un verän derli che “  zu 
heben, in i hm zei gt er de n r ic ht ungwei send en geis t igen Kosmos , 
den der Me nsch z u e rstr eben b estim mt und a usgez eichn et ist. Es 
is t di e vorn ehmli chste Au f gabe d er Kunst , di e real e, 
vo r derg r ündi ge Wel t i n ein e h öher e geis t ige zu erheb en, um v or 
al l em da s Wesentli che un d Unsi chtba r e si chtba r werd en zu l asse n. 
Deshalb schaf f t die d i chte r isch e Spra che ein e neue t iefg r ündi ge 
Bi l derw elt, die  i n i hre r sch ei nbar en ä ußere n Unwirkl i chke i t 
auf rütt elnde r und ausdr uckss t ärke r wirk t , um dadur ch 
nachdrü cklic her i hre B edeut ung h ervor zuheb en un d zu erhel l en.  
 
Ei n K unst werk i s t inf ol gedes sen nie mals d as bloß e A bbil d eine r 
den Künstler umge bende n 
Al l tags wirkl i chke i t, son dern im mer gep r ägt u nd erfü l lt von d er 
ei nziga r tige n Ein bildu ngskr aft  
se i nes Sch öpfer s . I n seine m Spr ach kunst werk sch afft sic h der 
Di chter das  Spiel f eld seine r  
sehnsüch t ig e r dach t en od er er t rä umt en v öllig neue n Mögl ichk eiten. 
In dies em Si nn is t jed er  
Künstle r der s chöpf erisc he Urhe ber ei nes nu r von i hm erf unden en 
Kosmos, in  dem er  sein en 
per sönl i chen Se i nsgr und aufg espür t und ordne nd gesta l te t hat . 
Dar auf z ielt Kafk a ab, wenn er  
nachdrü cklic h fest hält: „Ers t in de r geor dnet en Wel t begi nnt d er 
Di chter . “  Nur w er die  Höhen und Tiefe n sei nes L ebens hell s icht i g 
dur chsc haut hat, nur w er die  Welt als  ein s i nnvo l les Gehei nmis zu 
ahnen ve r mag, darf  s ich i m wahr sten Sinn  des Wort es als K ünstl er 
und K ünde r vers t ehen . D enn „d i e Kun st ist im mer ei ne 
Angeleg enhei t der g anzen Persö nl i chkei t “  und bede utet f ür Kaf ka 
„e i ne For m des Gebe t es “ . „ Der D i chte r aber is t ei n 
Gl ücksu cher , “  und s eine „ Di cht ung is t Verd i chtu ng, ei ne 
Essenz “ , di e er weckt un d nac h der Wahrheit brenn t .  
 
Wer sich a l so de m i nner s ten W esen ei nes Kü nstle r s nähe r n wil l, 
muß vor alle m sei nem Werk  
begegne n und seine Kunst zu  ve r steh en ve r such en. De nn nu r in i hr 
of f enba r t si ch di e sch öpfer i sche Orig i nali t ät s einer neu en 
gei stig en Wi r klic hkeit , d ie sich  zuglei ch i m Kuns t wer k 
obj ekti v iert hat u nd aut onom g eword en is t . Die se neu  gesc haffe ne 
und s innv oll ge ordne t e Wel t i s t die  ei gent l iche Leist ung ein es 
Künstle r s und begrü ndet se i ne B edeutu ng. Er will W egwei ser se i n 
und dem Mensc hen den Rei chtum se i ner gei s tige n Möglic hkeit en 
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ze i gen, die i hn all e auf etwas Höhe r es au srich t en u nd sei n Leben 
mi t Sin n er f ülle n. Di eses Zi el erhe bt d i e Ku nst und di e 
Auseina nders etzun g mit ihr  zu ei nem ri chtun gweis enden Auft r ag f ür 
al l e Erzie hung un d Bi ldung . Es i st das Auß ergew öhnli che, da s 
bi l det, d as Gew öhnli che bil det n ic ht. De r E rzie her, d er sein en 
Schüler im w ahrst en Sinn des W ortes be geist ern, als o g eist i g 
bef lüge l n un d ber eiche r n wi l l, mu ß Sin n anb i eten . Nur Sinn verm ag 
di e g eist i ge Tät i gkei t z u erw ecken, sc höpfe r isch a nzure gen un d 
auf e in er s treb enswer tes Zi el ausz urich t en. S i nnlo s igke i t 
bedeute t dage gen d i e Ver neinu ng der geis t igen Welt  und d ami t di e 
Ver nein ung de r Auszeich nung d es Men schen mit  dem Gei s t. W i rkli ch 
gr oße Kü nstle r sind d aher i mmer Jasager. I n ihre r S chöp f erkr aft 
of f enba r t sich i hr Will e zur S i nnstift ung. We r e ine Kü nstle r-
Bi ograf i e zu s chrei ben ve r such t , muß v or all em in d em 
künstle r isch en Werk di e e igen t l i che L eben s leis t ung zu w ürdig en 
wi ssen. Denn diese m Zie l h at der Kün stler alle s ander e 
unt erge ordne t . Inf olged essen ble i bt es a uch de r einz i ge Maßsta b, 
der geei gnet i st, a l le m andere n ger echt z u wer den. Der 
unwider s tehl i che Ruf sein er K unst besti mmt das Leben ein es 
Künstle r s, a ber e ntrüc kt ih n dadur ch o f t de m gewöhnli chen Allta g. 
Für denjeni gen, der in de r Nacht schr eibt, be ginnt der T ag 
not wendi gerw eise an ders al s f ür die me i sten a ndere n. Wer si ch 
ausschl i eßli ch dem Kampf um sei ne „ge i stig e Exis t enzb ehaupt ung “  
ve r pfli chtet fühl t , wi r d al l es a ndere als  
nebensä chlic h oder g ar gle i chgü l t ig betra chten . D ie 
le benst üchti ge, e r folg r eich e, ge sunde und  
nor male Welt sei nes V aters , die Kaf ka in  alle n Ber eich en 
dur chsc haute , ja an erkan nte u nd w ür digte , genü gte se i nen eigen en 
höheren Be dürfn i ssen ni cht. Fü r ihn se l bst gib t es nur di e 
gei stig e Wel t,  deren Wa hrhei t er in sei ner Kuns t ein f ange n 
möchte: „Dic htung ist imme r nur ein e Expediti on na ch d er 
Wahrhei t “ , sagt er und ist ü ber zeug t : „ Der Di chter ha t di e 
Auf gabe , d as is olier t e Ster blic he i n das u nendl i che Leben, d as 
Zuf älli ge i n das Gesetzmä ßi ge hi nüberzu f ühre n. “  Di ese 
Vor stel l unge n se i nes Soh nes bl i eben dem boden ständ i gen Vat er 
nat ürli ch unnac hvoll z iehb ar. I n di eser Hin s icht i s t die Klu f t 
zwi sche n bei den u nüber brück bar. Es ist  aber die  notwe ndige Trag i k 
im Span nungs f eld des L ebens , die s ich i n di esem Konf l ikt spieg el t 
und kei neswegs di e Unt erdrü ckung seine s ohnmächt i gen Sohne s dur ch 
ei ne üb ermäc htige n Vate r . De r ber ühmte „Bri ef an den V ate r “ , den 
der 36jä hrige Dich t er fü nf Ja hre vo r sei nem To d sch r ieb, i st d i e 
künstle r isch e Gestalt ung d er n otwen dige n Disk r epan z zwi schen 
ei nem sei nem gei s tige n A uftr ag verp f lich t eten Künst l er und d er 
gesunde n Unmi ttel barke i t de s nat ür lich en Le bens. Aber die  r obus t e 
Vi t alit ät sei nes Va t ers w ar nie mals i mstan de, de n Sohn auch n ur 
im Gerin gsten daran zu hin dern, seine n Weg a l s Dic hter u nbeir r t 
zu gehen . In d i eser Hins i cht w äre d er sta r ke V ater z weife l los an 
se i ne Gr enzen g estoß en und mit Sic herhe i t ohn mächt i g geb l iebe n. 
Es spric ht fü r di e Klugh eit der Mut t er K afkas , daß s i e den Bri ef 
ih r es So hnes an sei nen V ater n i cht überge ben ha t . Si e ahnt e wohl 
das notw endig e S chei t ern e i ner Ve r mitt l ung u nd zog e s v or, d ie 
unversö hnbah r e Spann ung in i hr er Lieb e abzumi l dern u nd 
auszuha l ten. Max B r od, d er die  Verh ältni sse im Elter nhaus sein es 
in t imst en F r eund es s ehr ge nau kannte, hat nach  der 
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Ver öffe ntlic hung de s Brie f es so fo rt vor der Gef ahr gewarnt , i n 
ih m nur di e Allt agswi r klic hkeit z u sehe n. Aber s ie sch eint a uf 
di e heutige n Bi ogra f en gerade e i ne beson dere Anz i ehun gskra f t 
auszuüb en. Kafk as Allt ag i st bis in s kl eins t e Deta il 
ausgele uchte t. Se i ne Eßgewohnhe i ten, se i ne Verd auung sprob l eme, 
se i ne Kran kheit en, sein e Schlafs t örun gen, sei ne 
Lär mempf indl i chke i t, se i ne en dlose n Bedenken v or Ent schei dunge n, 
se i ne Verl obung en und Entl obungen, vor all em seine sc heinb ar 
unergrü ndlic hen S einsä ngste , aber auch sein e vor nehme 
Zur ückh altun g, B esche i denh eit u nd L i eben swürd i gkei t si nd 
er kunde t , erf orsch t und ausge wer t et word en. Di e Bewer tun g reic ht 
vom u nhei l bare n Hypoch onder u nd lieb esunf ähige n N euro t iker b i s 
zum genial en A usnah memens chen un d ei nzig artig en 
Jahrhun dertd i chte r . Leid er sind  al le die se Unt ersuc hunge n – so 
in t eres sant s i e im Ei nzeln en auc h s ein m ögen – ke i ne Hil f e, um  
das „Rät sel Ka f ka “ im Geheimn is sein er Kun stwer ke auch nur e i n 
wenig zu e r hell en. Es i st so, als wü r de man beim e hrfür chtig en 
Bet ret en eine s D omes a ngesi chts de r erha benen S chönh eit sei ner 
überwäl t igen den Arc hitek t ur na ch den p hysis chen und psyc hisch en 
Beschwer den des Do mbaumeiste r s f rage n! Charl es Baude l aire h at 
ei nmal gesag t : „E s lieg t ei n gewi sser Ruhm darin , nic ht 
ve r stan den zu w er den. “  Vi el l eich t h at Ma x B rod da r an gedach t, 
al s er in s einer B i ogra f ie se i nes du r ch ih n b erüh mt gew orden en 
Fr eunde s schr i eb: „ Der We l tr uhm Kafk as ha t nich t gera de 
dazugef ührt, daß man Kaf ka ve r st eht . Es bilde t sic h b erei t s ei ne 
Legende um Ka f ka, die di e wahr en Züge sei ner Persö nlich keit 
ve r wisc ht . “  Di eses Z errbi l d, fü r das die P hilol ogen mittl erwei l e 
in ihre r Ratl osigk eit d en Be griff „kaf kaes k “  gep rägt habe n, gi l t 
vo r all em fü r sei ne Kun st. H ans Paul F i echt er ha t die Ursa che f ür 
di e u nübe r sehb are Füll e d er mei ste ns eina nder wid erspr echen den 
Deutung en der dicht erisc hen B i ld er welt K afkas aufge deckt und mi t 
Recht er kannt , daß s ie k eine A r t Pa ssepa r tout i st, „ in da s jed er 
se i ne eig ene Vors t ellu ng schl üssig e i nfüg en kan n “  und „ ke i n 
Spi egel , i n dem j eder nur s i ch selbst erk ennt . “  Um dies en 
not wendi g i rref ühren den Feh l er zu verm eiden , g ibt es nur d en 
Ausweg, sich auf  das zu  besi nnen, was  den K ünstl er üb erhau pt er s t 
ber ühmt gema cht hat: Das s i nd seine Kuns t werk e! In  ihn en 
of f enba r t er nicht n ur sein inn eres Wes en, sei ne Sorge n u nd 
Pr oblem e,  
sondern r ingt auch u m ihre Gest al tung und bi etet s eine L ösung en 
an. Deshalb s tell t Fie chter die  
ri chtun gweis ende u nd all es ent schei dende Frage : „War um ve r such en 
wi r i mmer wi eder, di e Kunst du r ch die All t agswi rkli chkei t z u 
ve r steh en, stat t di ese dur ch di e Kuns t ? “ -  Am Beis piel d es 
Pr ozeß-Ro manes gib t er se l bst die übe r zeug ende Antw ort: „S o 
wer den wir a uch n i cht J osef K. du r ch F r anz Kafka s Bio grafi e, wo hl 
aber d i esen du r ch die lite r aris che Gesta l t b esser ve r steh en 
können. “  Sei t 8 0Ja hren be stand je doch da s D ilem ma der Kaf ka-
For schu ng dari n, Jos ef K. al s Pers önlic hkeit in sein er 
Ent wick l ung n i cht e r kenn en zu k önnen, weil der Ro man du r ch ei ne 
fa l sche Rei henfo l ge i n d er A nordnu ng s einer Kap i tel kein en 
nachvol l zieh baren Ges chehe nsver l auf aufw i es. Die l iter arisc he 
Hauptge stalt zerfi el in v iele bunte Teil chen, die si ch sc heinb ar 
ni cht z u ein em si nnvol l en Ga nzen zusammenfü gen l i eßen. Auf dies er 
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fa t alen Gr undla ge blie b dem Auto r „ der erst en groß en 
Kaf kabi ograp hie i n deut scher Spr ac he “  in f olged essen auc h n ur d i e 
er gebni s lose Fes t stel l ung: „K af kas Pro cess ist ei n Monstru m. 
Ni chts is t normal , n icht s i s t einf ach. .. . Der Befu nd blei bt 
st ets d ersel be. Fi nster nis, wohin man b l ickt . “  Ohne d as 
Ver stän dnis sei ner Kuns t werk e kann aber ni emand de m Künstle r 
ger echt w erden . Ohne d i ese s Ver s tä ndnis muss je de Bio grafi e in  
der Al l tags wirkl i chke i t ve r harr en u nd v order gründ i g b l eibe n. 
Kaf kas Dich t ung hat jed och n ach sei nen eigen en Worte n „d as 
Schwerg ewich t in de r Ti efe . “  Si e ö f fnet ih r en „ verb orgen en 
Hi nterg r und “  nur d emjen i gen , d er sich die Bede utun g ihr er 
fa szini erend en Bil derwe l t zu er schli eßen v ermag. E rst d urch d i e 
vö l lige N euord nung de r K api t elfol ge konn t en die bunte n, 
ungeord neten S t eine d es Roman-Fr agment s zu ein em farb i g 
geordne t en, s innv oll üb erzeu genden Mosa i k zus ammengeset z t we r den. 
Je t zt offen bart sic h auch die g roßa r tige gei s tige We lt des 
Di chter s a ls ein le bbare s Welt bi ld, für d as der Kün stler a l s 
Wegweis er und Kü nder i n ei ner B i ogra f ie auf schlu ssrei ch 
dar gest ellt un d ange messe n g ewürd igt we r den s oll t e, i n der d ie 
Fi nster nis endli ch d urch das Licht auf gelös t wi r d u nd d as 
sc heinb ar ve r wirr ende Chaos in  ein en s i nnvo l len Kosmos ein münde t . 
Kaf ka w ar si ch se l bst d er Sc hwier i gkei t en b ewusst , di eses Ziel zu 
er r eich en. Un d als h abe e r die M i ssve r stän dniss e se i ner 
künstle r isch en Wer ke vo r ausg eahnt, sch r eibt er  beschwörend: „Al l e 
menschl i chen Fehle r sind Unge dul d, ein vo r zeit i ges A bbrec hen des 
Met hodi schen , ein schei nbare s Ei npfähl en de r sche i nbar en Sache. “  
Jeder I nterp r et, vor a l lem a ber j eder Biogr af, d er im mer hin eine r 
ei ndruc ksvol l en Kün stler persö nlich keit ge r echt w erden will, m uß 
si ch die Frage s tell en, ob er die sen Fe hler vermi eden h at. Ei ne 
Ant wort wir d er in  der Ü ber ze ugun gskra f t s einer Erg ebnis se 
fi nden. Die  v iele n Schatten aufzu zeige n, di e im Leben un d i m Wer k 
Kaf kas augen schei nlich sind , ist dabei weit aus w enige r sch wieri g, 
al s die Licht quell e zu e r schl i eßen, durc h die s i e überhau pt er s t 
möglich wurde n. Dara uf abe r kommt e s an; denn Ka f ka se l bst w ar 
überzeu gt: „S chatt en lös chen d i e Son ne nic ht aus . “  Und 
ausschl i eßli ch in diese r Sonne wu r zelt seine Kuns t . „D as 
ei gentl i che Stu dium der Men schheit i st der Men sch “ , beken nt 
Goethe, und  sein B ewunderer Kafka hätte ihm  vorbe haltl os 
zugstim mt, we nn der D i chte r fürst fort f ährt : „der Mensc h is t dem 
Mensche n das I nte r essa ntest e und sollte ihn vi ellei cht ganz 
al l ein inte r essi eren . “  Di ese gemeins ame Überz eugun g er klär t, 
war um au ch Ka f ka ei n begeiste r te r Leser von Bi ograf i en w ar ; denn 
je der Me nsch i s t ein e i nzig arti ger Rep r äsen t ant d es Leb ens, m i t 
dessen Wirkl i chke i t s ic h der Künst ler ausei nande r setz t . J e 
ei gentü mlich er dab ei ein M ensch i st, de sto in t eres sante r dürf t e 
se i ne Bio grafi e s ein. D er wahr e Künstl er aber o f fenb art sei ne 
ti efste n Gehei mnis se in seinen K uns t werk en, un d Beet hoven mein t , 
der en Ziel müs se d ie Vollkomm enhei t se i n. Wer dies em hohen 
Anspruc h zustimm t , erhäl t al s Leser, ers t re cht jedo ch als 
Bi ograf einen M aßsta b, des sen er s i ch als würdi g e rwei sen mu ß. 
Wie sch wer er es  dabei hat, verrät eine sche i nbar wen i g 
er mutig ende E i nsic ht des engli schen Schr i ftst ell ers Th omas 
Car lyle : „Ein gut be schri ebene s Leben ist b einah e so se l ten w i e 
ei n g ut gele btes . “  Car l yle ha tt e gro ße Erfah r ung, a ber: „W as 
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wär e da s Lebe n ohne Hof f nung ? “ Und f ür den  Leser gil t immer noch 
der gr oße Un t ersc hied, ob e r „ zu Genu ß und Bele bung o der zu 
Er kennt nis u nd Be l ehru ng “ li es t .  

 


